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gehen und die Nathmannschen Schriften zu verbieten , die
Wittenberger , Leipziger und Jenenser stimmten darin über¬
ein : „ liseresis ĵugulsncig , IiominibuZ psrcenäum ^) . "

k . Die Duldsamkeit . ^

Daß die Theologen desjenigen Landes , in welchem die
Konkordienformel entstanden , einen über dieselbe hinausge¬
henden freien Standpunkt zu gewinnen im Stande gewesen
seyn sollten , wird man in dieser Zeit nicht erwarten . Nicht

einer der genannten Theologen , der nicht mit Streitschriften
gegen die Calvinisten hervorgetreten wäre . Jak . Martini
giebt 1642 ein eollsZium gnticslvinianum heraus ; Leyser II .
Iisrinonis Lzlvinisnorum et plwlinisnorum 1614 , Franz
8vnls -;ms conti ' ovki' 8igi' iim ortliocloxse eceles . cum ßente
Lslvinigns 1K12 ; Meisner «ls Lslviuismo kuKienclo 1KI4 ;
Röber Lontliclus ^ esuilsium riZicliorum dslvinientium ,

cum mol >ioribu8 veritsti pslmsm cecienlilius , in srrlus prae -
lleslin « tion !s iteterniie silieulo , ex I1im . 4 , Iv . Von dem

alleren Leyser besitzen wir sogar eine von Höe IK2V auf ' s
neue herausgegebene , berüchtigte Abhandlung : „ Ob , wie
und warum man lieber mit den Papisten Ge¬

meinschaft haben und gleichsam mehr Vertrauen
zu ihnen tragen soll denn mit und zu den Cal¬
vinisten . " ' ) Eine Schrift , oder wenigstens eine Dispu¬

tation gegen Calvinisten und Papisten gehört damals nicht
weniger wie das Magisterdiplom zu den Ausweisen eines

1) Sammlung von alten und neuen theol . Sachen 1738 S , 391 .
2 ) Ein — von Leyser II . für unecht erklärtes — Neskript

Georg Wilhelms in Betreff der Beschuldigungen dieser Schrift war
auf churfürstlichen Befehl von Pelargus in Frankfurt a . O , von
der Kanzel verlesen worden .

8 -i-
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tüchtigen Studiums der Theologie . Man wird neugierig
seyn , mit welchen Gründen ein Mann von Leysers Herzen
und Verstand eine so enorme Behauptung , um deren willen
er von Pareus und andern reformirten Theologen nicht we¬
nig angefochten worden , sich zu rechtfertigen gewußt habe .
Zweierlei wird von ihm zur Begründung angeführt : 1 ) Die
Uebereinstimmung mit den Papisten in so vielen wichtigen
Glaubensartikelnund das bei den Calvinisten in eben jenen
Artikeln sich findende Widerspicl : ohne Hülfe der Prädesti¬
nationslehre hätte das Wiverspiel sehr kurz ausfallen müs¬
sen . 2 ) Die andre Begründung entnimmt er dem , was der
Prophet Daniel und die Apokalypse von dem doppelten An¬
tichrist , dem orientalischen und occidentalischen, verkünden .
Zur Erhebung des orientalischen , d . i . des Türken , haben
nun alle die Ketzereien , „ welche die Einigkeit der Person in
Christo getrennt oder die zwo Naturen vermischt oder sonst
seine Majestät angefochten , " mit beigetragen : auf Seiten
dieser alten Sekten stehen aber die Calvinisten . — Der
Gesichtspunkt , von welchem aus das rcformirte Bekenntniß
dem innigen Lutheraner am anstößigstenwurde , war die
Opposition , in welche es gegen daS lutherischeDogma ,
wenn auch zunächst auf Grund der Schrift , doch zugleich
mit Waffen der Vernunft trat . So verletzte in dieser
Opposition der anscheinende Mangel an Pietät . Ein Ger¬
hard kann , wenn er auf diesen Punkt kommt , selbst sar¬
kastisch werden . „ In Glaubenssachen , sagt er in einem
Briefe , wollen sie , daß alles nach der Vernunft gehe und
urtheilen nur aus der Vernunft über die Mysterien deS

' Glaubens ; in politischen Dingen ( der Brief ist in den
Zeiten des böhmischen Kriegs geschrieben ) thun sie alleS
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wider die Vernunft . Wer soll sich über diese Thorheit
nicht verwundern . " Auch Meisncr hat in der Schrift cle
eslvmismo lugivnclo nur diesen Gesichtspunkt festgehalten ;

der vollständige Titel heißt nämlich : od pi-incipium ejus in -
cerlum , cjuocl kst rstionis spsculstio .

Dieser Mann mit dem Symbolum IZesü mites hat

selbst in der politischen Geschichte einen Platz als einer der
Repräsentanten des fanatischen Lulherthums gefunden . Die

Veranlassung dazu gaben die von ihm nach dem Uebertritte
des Churfürsten Sigismund zum reformirten Bekenntniß vor
der lutherisch gebliebenen Chursürstin in Berlin gehaltenen
Predigten . Es gereicht uns zur Freude , ihn vom Vor¬

wurfe des FanaliciSmuS reinigen zu können . Die bisher
von Ad . MenzelStentzel ' ) , Arnold und auch
von dem sonst so genauen Herings über dieses Ereig -
niß gegebenen Nachrichten sind theils an sich irrig , wie
die von Arnold , theils durch UnVollständigkeit irreleitend .

Die Gemahlin deS Churfürsten , Anna , eine Tochter des

Herzogs von Preußen Albert Friedrich , war der lutherischen
Konsession getreu geblieben und zeigte nach dem Uebertritt
ihres Gemahls ihre Feindschaft gegen den Calvinismus bei

1) Ad . Wenzels Geschichteder Deutsche » VI . 90 , Meuzel wird
ungerecht gegen Meisner , indem er einer volemischen Andeutung in
der Vitg, Scnltsti folgt , welche sich in G erdes scrinium antiqu -t -
rium Vtl . ? . 2 , S 2S3 findet . Von Balduin wegen seiner Ein¬
mischung und Mitwirkung bei Begründung des reformirten Kirchen -
Wesens im Brandcnburgischen angegriffen hält Scultet demselben das
Beispiel MeiSncrö entgegen , oui Saxoniä in Alareliiam ire , contra
Hsreniss , I^ levtoris krÄNllebiirgici erlictum , in K ^ nasesum Ltse -
torg,!s irrerer « , ibiäsm concionari , iiuilir retigio 5nit .

2 ) Gesch . des preuß , , Staats I . S 425 f . 3 ) Beiträge
zur Geschichte der reformirten Kirche 1784 . 1 Th . S . 9 f .



118

mehrerenVeranlassungen auf das auffälligste. Was ihr nach
den ihr beigebrachten Vorstellungen am anstößigsten , spricht
sie selbst noch in ihrem Testament aus ' ) : „ Unser Text zur
Leichpredigt soll seyn aus 1 Ivh . 1 , 7 : „ „ das Blut Jesu
Christi , seines SohneS , macht uns rein von allen Sun ,
den " " ; und soll der Prediger daneben der calvinischen Lehre
( der wir von Grund unsers Herzens , weil sie
Christi Lehre und Gottes heiligem Wort zuwi¬

derist , feind leben und sterben w o l l en ) ihrer Greuel
etwas gedenken , und daß wir nicht , wie die calvinische Lehre

mitbringt , Christi Leiden , Blut und Sterben für cineS blo¬
ßen Menschen Leiden und Blut geachtet sondern vielmehr
für Gottes selbst eignes Blut . " Obwohl der duldsame
Cl>urfürst ihr ihre eignen lutherischen Hofprediger zu behalten
gestattet hatte , so hatte sie doch dem Verlangen nicht widerstehen
können , durch einen so berühmten Prediger aus dem evangeli¬
schen Zion wie Meisner gerade an demselben Weihnachtsfest

sich stärken zu lassen , wo der Abfall ihres Gemahls staltfinden
sollte . Am 25 . Dcbr . 1613 hatte der Churfürst in der da¬
maligen ( unter Friedrich dem Großen wegen Bausälligkeit nie¬
dergerissenen » Domkirche feierlich nach reformirtem Ritus das
Abendmahl genommen , und an demselben Festtage hielt MciS -
ner die erste Festpredigt vor der Churfürstin . In der MeiS -
nerschen Briefsammlung ist unS das Antwortschreiben der
Wittenbergcr Fakultät an die Chnrfürstin erhalten , worin

derselben freudig gewillfahrt und nur die Bitte hinzugefügt
wird , Meisnern , der gerade daS Rektorat bekleide , keinen
seiner Ehre gefährlichen Insulten aussetzen zu lassen . Das¬

selbe Schreiben erwähnt auch , daß zuvor die Genehmigung deS

I ) Hartknoch preußische Kirchenhistorie S , 544 .
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sächsischen Hofes einzuholen sei : ob dieses aber verzögert oder
auS andern Gründen unterlassen worden — genug ein solches
Gesuch war in Dresden nicht eingclausen . Der Vater unter »

richtet den Sohn von dem desfallS bei Hofe entstandenen Un¬
willen mit Beifügung der Anfrage , ob er wohl auch von
den calvinistischen Predigern besucht worden und ihnen tap¬
ser widersprochen habe . Ernster äußert sich über den Unwillen
des Churfürsten ein Brief von Höpffner ( Vol . II . S . 195 . ) :
„ Wie mir berichtet wird , so hat der Churfürst , als er von

Deiner Reise horte , den Ausspruch gethan „ „ Wenn Meis¬
ner Churfürst wäre und ich Meisner , wollte ich ohne sein

Vorwissen solche Reise nicht gethan haben " " , " worauf der
Freund ihm den Rath giebt , sobald als möglich , vielleicht
auch unter Vermittelung der Brandenburgischen Churfürstin ,
bei der Sächsischen Vergebung zu suchen . Höe schreibt aber
beruhigend : „ Deine Berliner Reise hat mich nicht im min¬
desten verletzt , geschweige daß ich dadurch so aufgeregt wor¬
den , wie Du schreibst . — Bloße Erdichtung ist es , daß der

Brief eines Deiner Kollegen mich erzürnt habe . Ich be «
kenne , daß eS mir Leid gethan , daß aus einem Irrthum ,
der weder durch Dich noch durch Euer Kollegium verschul¬
det war , Deine Absicht dem Churfürsten nicht angezeigt wor¬
den . Bloß deshalb ist der Fürst etwas verletzt gewesen . "

In den folgenden Jahren war dann mit der von Dresden
eingeholten Erlaubniß die Reise wiederholt worden , wie¬
wohl dem Anscheine nach nicht ohne Bedrohung von Sei¬
ten der Brandenburgischen Behörde . Von ernsten Unru¬
hen war diejenige begleitet , welche MeiSner sofort nach
dem Tode deS Churfürsten im Januar 1620 machte . Die

Briefsammlung enthält die dazu vom Dresdener Hofe auS ,



120

jedoch aus nicht mehr als höchstens sechs Tage , ertheilte Ge¬

nehmigung . Nach der Darstellung von Arnold und auch
von Hering hatte MeiSner durch aufreizende Predigten auf
dem Schlosse zu Cöln an der Spree die Bevölkerung Ber¬
lins in Bewegung gebracht ; er hatte , wie angegeben wird ,
von den calvinischen Heuschrecken gesprochen , die der Herr
ebenso wie die zu Pharaos Zeit vertreiben werde , ja er beab¬

sichtigte selbst , in der St . Pelrikirche öffentlich aufzutreten
u . s. w . Der junge Churfürst Wilhelm Georg war gerade
auf einer Reise nach Preußen abwesend ; der Statthalter von

Pullitz erklärte Meisner , daß er die Hauptstadt sofort ver ?
lassen müsse , und als er nicht wich , wurde er mit Gewalt
über die Grenze geschafft . Im wesentlichen übereinstimmend

mit dieser aus handschriftlichen Nachrichten von Hering mit¬
getheilten Relation giebt ein Meisnerscher Brief davon Nach¬

richt , den unmittelbar nach dem Ereignisse der Königsberger
Behm in seiner Schrift „ Calvinischer Willkommen" abdruk -

ken ließ . Ein Schreiben von Höe belobt den Freund ausdrück¬
lich , nicht ' freiwillig gewichen zu seyn . In Jüterbog trifft
indeß Meißner mit seiner Landesmulter , der Fürstin Sibylla ,
zusammen und wird von derselben in der Qualität ihres
HofpredigerS nach der Brandenburgischen Hauptstadt mit
zurückgenommen ; da sie im Schlosse Quartier nimmt , so er¬

hält er nun dennoch Gelegenheit, hier abermals zu predigen . >
Daß der Churfürst mit dem gewaltsamen Verfahren seines
Stallhalters nicht zufrieden gewesen , dessen erwähnt Meisner
selbst in semem an Behm gerichteten Briefe . Liest man die¬
sen ganzen Hei gang , namentlich nach Herings Berichte , so
scheint es allerdings , als müsse der bei allem Hasse deS Cal¬
vinismus in seiner Polemik sonst so gemäßigte Mann in
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diesem Falle sich grober Leidenschaftlichkeitschuldig gemacht
haben . Wie Hering indeß selbst gesteht , hat er sich nicht
die später im Druck erschienenen MeisnerschenPredigten zu
verschaffen gewußt . Es ist uns gelungen , ein Eremplar
derselben zu Gesicht zu bekommen . Der Titel lautet : „ Sieben
Predigten über unterschiedene biblische Texte , theils auf dem
churfürstl . Brandend . Schloß , theils auf der Reise gehalten .
Willenberg 1620 . " Wir haben uns gefreut , auch hier den
in seinem Bekenntnisse entschiedenen , dabei aber doch christlich
leidenschaftslosen Theologen wieder zu finden . Er erklärt in
der Vorrede , „ schon wegen der Trau er zeit , danach
ich mich billig gerichtet , " keinen derstreitigenAr -
tikel erwähnt zu haben . Und in der That , diese sieben
Predigten , theils auf dem Berliner Schlosse , theils in Zos-
sen , theils in Jüterbog vor der Sächsischen Fürstin gehalten ,
sind von jeder Polemik freie , einfach christliche
Zeugnisse . — Wenn schon aus diesen Thatsachen her¬
vorgeht , daß wir uns den anticalvinistischen Eiser des Man¬
nes mit einer gewissen persönlichenSchonung und Rück¬
sichtnahme verbunden zu denken haben , so liegen dafür auch
noch andere Thatsachen vor . Zunächst eine solche , welche
mit diesen BrandenburgischenStreitigkeiten in Beziehung zu
stehen scheint . Im Jahre 1620 hatte Meisner eine anti -
calvinistische Schrift herausgegeben , wie es scheint in der¬
selben Berliner Angelegenheit und auf dem Titel hinzuge¬
fügt : „ ohne Bitterkeit und Personalien . " Darüber wird
ihm selbst von seinem Jugendfreunde Leyser II . Bedenken er¬
hoben . Dieser schreibt : „ Wozu diese Worte aus dem Titel ?
entweder haben sie den calvinistischen Sinn , in welchem jene
von uns behandelt zu sehn wünschen , oder den orthodoxen .
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Wenn das letztere , so wird den Gegnern damit nicht Genüge

geschehen ; wenn das erstere , so fürchte ich , daß Manche
der Unsrigen davon Gelegenheit nehmen werden , über Schrif¬
ten , welche mit wärmerem Eifer geschrieben sind , ein ungün¬

stiges Urtheil zu fällen , da Viele von den Unsrigen eine all -
zumildc Behandlung der Gegner verlangen ' ) . " Derselbe

Leyser hat in einem Briefe , welcher kein Datum trägt , durch
seinen Freund Meisner der Wiltenberger Fakultät Thesen über
den PapismuS zur Prüfung vorgelegt , erhielt aber dieselben
zurück , indem bei folgenden extremen Behauptungen Zeichen deS
Bedenkens beigefügt waren : I ) Wenn die Irrthümer der Cal -
vinisten mit denen der Papisten verglichen werden , so er¬

scheinen diese stärker als jene . 2 ) Die Zahl der Dogmen ,
in denen sie von der Schrift abweichen , ist stärker als die
der Abweichungen der Papisten . 3 ) Sie haben keine unver¬
änderlichen Prinzipien und gehen daher weiter von uns ab
als die Papisten — In einem Briefe an Behm in Kö¬

nigsberg von 1615 giebt die Fakultät ihre Meinung über

einen gewissen Weiß ab , welcher dort eine theol . Professur
erhalten soll . Es wird über ihn berichtet , daß er die Un -

terzeichnung der Konkordienformel geweigert ,
dennoch giebt man der Königsberger Universität anheim , „ ob
man ihn vielleicht als Prof . pkil . anstellen wolle ^ ) . "

Ein merkwürdiges in die Frage über die Duldsamkeit
gegen die Calvinisten einschlagendes Schreiben von Joachim

Garcäus , berühmt durch das bei Anwesenheit des Kaisers
Matthias in Sorau 1611 mit Kardinal Clasel gehaltene

1) Lpx . aä »leisnerum Vol . I . S . 635 . 2 ) Lpp . aä
Nsisnerum Vol . II . S . III . 3 ) kxp . a <I Ueisnerum Vol . II .
S . 7S .
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gelehrte Gespräch , verdient hier der Hauptsache nach mitge¬
theilt zu werden . GarcäuS , erst Professor des Griechischen
in Frankfurt , nachher Superintendent in Sorau , zuletzt in
Brandenburg , war 1l >2v ' ) bei Mitgliedern der Fakultät an¬
geklagt worden , den Reformirten das Abendmahl gereicht
zu haben , ohne gewisse von der Fakultät gestellte Bedingun¬
gen zu beachten . In seiner Antwort äußert er sich hier¬
über mit einer Freimüthigkeitund einer Liberalität deS Sin¬
nes , bei welcher man an die von uns in der deutschen Zeit¬
schrift für christliche Wissenschaft 1852 N . 5 f . mitgetheilte
Vertheibigungöschrift Donauers erinnert wird . Sehr un¬
befangen bittet er zunächst um Verzeihung , daß wegen vie¬
ler Reisen , durch welche ihm die gegen ihn erhobe¬
nen Beschuldigungen ganz aus dem Sinne ge¬
kommen wären , er so lange nicht geantwortet . Daß er
dem Syndikus Tornvv das Abendmahlgereicht , sei eine pure
Unwahrheit . Derselbe habe sich dessen bis jetzt enthalten mit
Einlegung einer Appellation an das Konsistorium , welche auf
Specialbefehlan den Geheimerath abgegeben , worauf eine In¬
hibition gefolgt sei , der er willig Folge geleistet , obwohl er
während der 23jährigen Amtsführung außer dem Vaterland
viele vornehme Männer zur Taufe und Abendmahl zugelas¬
sen , da diese Praxis in beiden Lausitzen und al -
lenHerzogthümern Schlesiens ganz gebräuchlich

I ) Es kommt bei diesem Briefe auf die richtige Bestimmung
der Abfassungszeit etwas an . Das Datum desselben giebt der Ver¬
fasser so an : 22 ^ an . vomini xsrentis emortuali 55 . MciSnerS
Vater kann nicht gemeint seyn , der erst 162S stirbt . Aber Todes¬
jahr und Tag des Ich . Garcäus , des Vaters des Briefstellers , ist
nach Jöcher der 22 . Jan . 1575 . So ergiebt sich denn für dieses
Schreiben das von uns angenommene Datum .
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sei ' ) . „ Ich habe auch gehört — setzt er hinzu — daß Eber¬
hard von Weihe , Wesenbeck zu Wittenberg , ein RechtSgelehrter
IX IX in Jena , Vultejus zu Marburg , Scultems , Prusold

( ? ) , Schurr u . m . A . zu Leipzig , nicht Wenige zu Berlin
vor der Reformation snämlich vor dem Uebergange des

Hofes zum Calvinismus s und Cöln ( an der Spree ) zu
den Sakramenten zugelassen , c/ ui in sz-mbolo npo « talicc» pie
acquieveiunt . Auch sind in meinen Händen Gutachten des
Kollegiums in Tübingen und Konsistoriums in Sluttgardt ,
wonach Katholiken und Calvinisten als Taufzeugen zugelas¬
sen worden , indem zwischen einem ganz freien und einem ge¬
mischten Zustande der Kirche unterschieden wird . . . Ich
möchte auch die Calvinisten Brüder nennen , und zwar in
dem Sinne , in welchem Augustin U . A . die Donatisten und Dr .
Balduin die Calvinisten so genannt hat , von vielen Gründen

Augustins unterstützt , wie eS auch2Thess . 3 , 15 heißt : Haltet
ihn nicht für einen Feind , sondern ermahnet ihn als einen Bru¬
der . Daß auch in der reformirten Kirche viele
Erben des ewig enLebens sind , weiß der , welcher

die Seinigen kennt , wie denn auch das Konkordienbuch
nicht ganze Kirchen hat verdammen wollen . . . Daß wir

im Fundamente des Glaubens übereinkommen , hat der sel .
Hütter in seiner öffentlichen Verhandlung dieser Sache ge¬
zeigt , und daß der Unterschied nur darin besteht , was wir

I ) Im Terte lautet diese bemerkcnswerthe Nachricht : <!ui ( inlii -
bitioni ) lubens parui , cj» i Larones , labiles , Lancelwrios , Lonsi -
liarios et inultos viros bonos 25 annorum , cjnidus exti 'k psti 'iam
ininistravi , spatio , bsptisterinifl et sac >">m s ^ nsxin aclmisi ,
xr ^ xi ists in I^ussti » utrayue omnibusejus 8ilesias clucatibus , ne
longius ilbeam , invecta ilnc^ue etiamniim vontinuants . 8it ixi -
tur jnilicium Kienes illos , ĉ ui Äxi>«Uationsm dstulerunt .
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aus diesem Fundamente aufbauen . Wenn ich nun ihm fol¬
ge , so begreife ich nicht , warum ich verläumdet werde , der
ich glaube , daß man die Menschen so lieben muß ,
daß man nicht ihre Irrthümer liebt , denn wie
Prosper Aquit . ser>t . 2 sagt : ^.liull sst Amsre quoä laeri
sunt , aliucl » äisss quocl lal-iunt , daß aber unser Unterschied
nur in einigen Meinungen, nicht im Ganzen bestehe , habe
ich niemals gelehrt , noch in meiner mtim -uio sagen wollen ,
so daß man mich mit Unrecht einen Ucberläufer schilt , mo -
clsrationem , moclvi » tionsm , mocleialionem sage ich , eine
fromme und heilige Mäßigung bewahre ich ,
will ich bewahren und zu bewahren anempfeh¬
len , so lange ich lebe , überzeugt , daß man durch diese
für eine feste Begründung der Wahrheit und eine nachdrück¬
liche Widerlegung des Irrthums mehr leiste als durch gif¬
tige Anfeindung der Gegenpartei , ja auch durch beständige
Bekämpfung derselben vor den Laien , ja auch mehr erbaue .
Durch diese Mäßigung habe ich denn auch bewirkt , daß meine
Kirche nie leer ist , sondern ich eine andächtige Zuhörerschaft
habe auch von adligen und andern ausgezeichneten auslän¬
dischen Gästen . Die mir dieses Glück neiden und vor Miß¬
gunst vergehen möchten , mögen sehen , wes Geistes Kinder
sie sind . — Daß ich je nach Gelegenheitdes Textes und
der Zeit auch gegen die Irrthümer der Calvinisten kämpfe ,
wissen meine Zuhörer wohl , und ich bin der Meinung , daß
ich durch heilige Sanftmuth der Kirche mehr nütze als durch
leidenschaftlichen Streit , vor welchem wie vor allem häreti¬
schen Gift . . mich Derjenige bewahren wolle , welcher für
den Petrus gebeten hat , daß er nicht abfalle ' ) . " — Noch

1) kxx . aS Uöisnei ' llm Vol . IV . S . 6S9 .
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drei spätere Empfehlungsschreibenan Meisner folgen in je¬
nem 4 . Bande der Briefsammlung , und einige andere Briefe
finden sich im 2 . Bande derselben , aus denen sich nicht die min¬
deste Entfremdung Meisners durch jene mit solcher Stärke
ausgesprochenen Grundsätze der Duldsamkeit ergiebt . Und doch
sällt in diese spätere Zeit ein ziemlich streng gehaltenes Gut¬
achten , welches die Fakultät , auf Anklage eines der Bran¬
denburger Geistlichen P . Conovius am 19 . April 1621 ge¬
gen ihn erlassen , weil er einem Rcformirten , ohne vorherge¬
gangenes genügendes Bekenntniß zur mündlichen Nießung ,
das Sakrament gereicht ' ) . Möglich , daß die Lücke , die sich
vom Jan . 1621 — 1K2S in dem Briefwechsel findet , doch auf
eine zeitweilige Entfremdunggedeutet werden muß . Der er¬
ste Brief im Mai 1625 spricht wenigstens dem Anschein
nach aus verändertem Tone . Er zeigt die Erscheinung einer
anonymenSchrift des Berliner Joh . Berg <Ze eoena s . an
und hält eS für nöthig , carii isli lsmelic-oque lupo entge¬
genzutreten .

Wir haben gesehn , wie hoch von Leyser dem Aelteren
der Gegensatz gegen den Calvinismus getrieben wird . Den¬
noch begegnet uns auch in seiner Polemik Würde und

I ) Es findet sich dies Gutachten in den consiiia , ^VitederAen -
sia I . S . . 473 , Dabei gedenken wir eines in einem ähnlichen Falle
zu Gunsten der Sakramentsgemeinschaft ausgesprochenen Gutach¬
tens , welches Dr . Delitzsch kürzlich in der Schrift , ,die Bayersche
Abendmahlsgemeinschaftsfrage " 1852 S . 33 als ein Wittenber -
gisch cs angeführt und sich dabei über den Widerspruch verbreitet
hat , in welchen sich die Fakultät mit dem früheren in der Sache des
Garcäus gesetzt . An der citirten Stelle bei D ed eken n lz w ei t e
Ausg . i 3 , 474 findet fich indeß nur ein Leipziger Gutachte » vom
4 . Oktober 1626 in dieser Sache . Die Angabe scheint auf Irrthum
zu beruhen .
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Haltung und eine Stellung , welche des im Konkordienbuche
ausgesprochenen Grundsatzes eingedenk bleibt , daß keineswe -
geS die Irrenden und Schwachen , sondern nur die
hartnäckig Widerstrebenden , noch weniger ganze
Kirchen verdammt werden sollen . Es bewährt sich uns
dies zunächst in seinem Verhalten gegen den Wittenberger
Professor coclicis , den weilberühmtenMatthäus Wesen «
beck . Dieser Jurist war ein Mann deS Gebetes und des
ernsten Trachtens nach Heiligung , ein Mann , in dessen Her¬
zen noch die Eindrücke einer wahrhaft srommen Erziehung
innerhalb des Katholicismus wohnten . Sein Vater , eben¬
falls ein berühmter Jurist in Brüssel , war als der Freund
und Beschützer der Armen und Unrechtleidenden in solchem
Rufe , daß er daS Nathhaus selten anders als von einer
Schaar von Hülfesuchendcnumringt verließ . Der vierte
Theil seiner reichen Einnahme gehörte den Armen . Durch
Luthers Lieder , die ein wegen Verbreitung lutherischer Grund¬
sätze in den Kerker geworfener blinder Schuster zu seinem
Troste zu singen pflegte , war Matthäus , der jüngste Sohn ,
— ver Vater hatte seine 12 Söhne nach den 12 Aposteln
genannt — zuerst auf die evangelische Wahrheit aufmerksam
geworden . Zu der evangelischen Kirche des reformirtcnBe¬
kenntnisses , welches sich in den Niederlandenverbreitet hatte ,
übergetreten flüchtete er aus seinem Vaterlande und hatte zu¬
erst in Jena eine Anstellung bekommen . ' ) Dort war damals
in den Flacianischen Streitigkeiten die sogenannte Confutations -
schrift erschienen , und der Jenaische Superintendent mit seinen
Diakonen bedrohte 1560 mit dem Banne Alle , welche dieselbe

1) S . über die vier Wesenbecks Adami , vitas Ictoium et
xlnwsoxlioruin .
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nicht pro cloeli 'ina omuidus numsris porsgets erklären wür¬
den . Wesenbeck, einer jener biblischen Christen der Reforma -
tionSzeit , welche allem Hinausgehen der Schule über daö
einfache Bibelwort abhold , erklärte , „ man sollte ihn , als
einer anderen Profession zugehörig , mit dem
neuen Gezänke zufrieden lassen , denn er konnte noch
wollte die eonlössiones weder improbirennoch approbiren . " ' )
Hierauf erfolgt die Exkommunikation, dann ein von Wesenbeck
angestellter Prozeß und endlich daS Neskript von Herzog Jo¬
hann Friedrich dem Mittleren von 1560 an d >-n Psarrver -
walter Cuno in Jena „ Dr . Wesenbeck , Sl . Dürfeld auf vor¬
hergehende ihre christliche Bekenntniß der AugSburgi -
schen Konfession , Apologie und Katechismus die
Absolutionmitzutheilen und folgend zum hochheiligen Sa¬
kramente kommen zu lassen " ( a . a . O . S . 148 . ) .

So war also dieser Calvinist schon in Jena zur luthe¬
rischen Abendmahlsgcmeinschaft zugelassen worden . Im I .
1569 wird er vom Churfürst August nach Wittenberg be¬
rufen und mit Rücksicht auf seine hohen Verdienste in der
Wissenschaft bleibt er , als allen Wiltenberger Professoren die
Unterschrift aus die Konkordiensormel abgenommen wird , durch
eine denkwürdige Inkonsequenz , sammt seinem Vetter mit
derselben verschont , wie dieses als der älteste Bericht¬
erstatter Leyser in der „ ,->iw !o » is " seiner auf Wesenbeck
gehaltenen Leichenrede 1588 . S . 36 . bezeugt . Noch hat er
später dann und wann von der Wiltenberger Geistlichkeit in

1 ) Vgl . „ Von der strittigen Erkommunikation Wesenbecii"
in Joachim Müllers entdecktes Staatskabinet I , S , K0 . Es linden
sich in diesem Aussatze alle . Hieher gehörigen Aktenstückedes Prozesses
abgedruckt .
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dieser Hinsicht Zumuthungen erfahren . Von einer derselben
wird in dem im WittenbergerArchiv befindlichen Visitations¬
berichte von 1587 folgende Nachricht ertheilt : „ v . Matth .
WesenbeciuS bittet , ihn mit der Subscription likri coneoi -
clias zu verschonen , damit er auch zuvor zu Jena und sein
Vetter v . Matthias WesenbeciuShier zu Wittenberg ver¬
schont gewesen , dann sich v . Mattheus sollte haben verneh¬
men lassen , als müßte er subscribiren . " Auch in Witten -
berg hatte also Wesenbeck , obwohl seinem Bekenntniß in der
Stille getreu und dem Disputiren über den Glauben abhold ,
an lutherischem Gottesdiensteund Sakramente Theil genom¬
men . Sieben Jahre aber vor seinem Ende hat er freiwillig
angefangen , von der Kirche und dem Tische des Herrn sich
zurückzuziehen . Zwar giebt er dafür in seinem letzten Ge¬
spräche mit Leyser nur seine Gebrechlichkeit als Ursache an ,
auf ŵelchen Entschuldigungsgrund ihm jedoch geantwortet
wird , daß diese nicht fortdauernd gewesen , und daß er wohl
auch „ in einem Wäglein " sich zur Kirche habe führen lassen
können . Auf dem Dresdener Synodus erhält Leyser den
Auftrag , „ in säuberlicher Weise " Wesenbeck wegen jener an¬
stößigen Versäumniß des öffentlichen Gottesdienstes zu be¬
fragen , „ also daß der Mann nicht etwa veranlaßt werde ,
sich aus Unmuth auf und davon zu machen ; " und in be¬
scheidener Weise hält dann auch Leyser eine vierstündige freund¬
liche Unterredung mit ihm , welcher Jener weiter nachzuden¬
ken verspricht . Unterdeß nahte .in demselben Jahre 1586 , wo
diese Unterredung stattgefundenhatte , die letzte Stunde deS
großen Juristen , heran und da Leyser , sein Pastor , ab¬
wesend , begehrt er von dem Diakonus Tielemann das
Sterbcsakrament . Bei Abwesenheit des Pastors wagt dieser

9
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keine Entscheidung ; Leyser aber nach seiner Rückkehr begiebt
sich zu Wesenbeckund fordert ihm das Bekenntniß ab : „ Er
wolle glauben , daß der wahre wesentliche Leib und Blut im
Abendmahl mit Brot und Wein ausgetheilt , auch von ihm
mit dem Munde empfangen werde . " Nach Leyserö
eigener Angabe soll die Aeußerung deS Sterbenden hierauf ge¬
wesen seyn , „ daß er noch schwach sei , der Herr aber
werde den glimmenden Docht nicht auslöschen
lassen . " Fünfzig Jahre später legte der sterbende Heinrich
Nikolai in Danzig vor Dilger und Botsack ganz dasselbe Be¬
kennmiß ab , doch ohne Absolution zu erhalten , bis er ein
bestimmtes ihm vorgelegtes Glaubensformular unterzeichnet
hatte , und selbst danach hieß es im Danziger Publikum noch
„ Dilger hätte ihm härter auf die Wolle greisen sollen ' ) . "
Von Leyser dagegen wird kein Bedenken getragen , den nach
dem Sakramente Verlangenden auch auf jenes schwache Be¬
kenntniß hin zuzulassen . So wird uns der ganze Hergang
von Leyser selbst theils in der von ihm gehaltenen Leichenrede ,
theils in der für dieselbe von ihm herausgegebeneApologie
dargestellt . Dürften wir Demjenige Glauben schenken , waS
von den Anverwanoten des Verewigten in einer Bittschrift an
den Churfürsten , welche auf Verweigerung der Veröffentli¬
chung der Leichenrede dringt 2 ) , und in einer eigenen wider die
Leichenrede herausgegebenen Gegenschrift behauptet wird , so
wäre der Verewigte sogar ohne jenes schwache Zugeständniß be¬
harrlich im calvinistischen Glauben gestorben . Wie dem auch
sei , die milde Gesinnung des Wittenberger Theologen bleibt

1 ) Dilger , Leichenpredigt auf M , Heinrich Nikolai Rektor in
Danzig . Lübeck IKSg . 2 ) Sie ist abgedruckt im <Mciuin xis -
wtis von Pos , Leyser III , S > 198 .
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uns ehrwürdig , wenn er auch nur mit jenem schwachen Be¬
kenntnisse des Sterbenden sich begnügen ließ . Daß mancher
Andere mehr gefordert haben würde , ist er sich wohl bewußt .
Er spricht : „ Ich zweifle nun nicht , daß etliche in unsern Herrn
Doctor gedrungen haben würden , sich über etliche Punkte
deutlicher zu erklären , desgleichen , daß er die Calvinisten mit
Namen verdammen und Kirchenbuße thun sollte : diesen las¬
sen wir ihre Meinung und mögen sie zusehen , wie
viel sie mit ihrem strengen Proceß in der Kirche
Gottes erbauen . Wir unserStheilS haben aus GotteS
Wort nicht gelernt , daß wir an Jemandes Glauben Ruhm
suchen , sondern mit den Schwachen Geduld haben und mit
sanftmüthigcm Geiste Fleiß anwenden sollen , damit solchen
zurecht geholfen werde . " — Ein schönes Zeugniß sür sei¬
nen Charakter legt überdies die Art und Weise ab , mit wel¬
cher er in jener Leichenrede von dem Triumph , den der luthe¬
rische Glaube auf dem Sterbebette eines Calvinisten errun¬
gen , Nachricht giebt . Wie nahe hätte dem großen Haufen
fleischlicher Lutheraner hier ein übermüthigesTriumphiren ge¬
legen . In Leysers Rede kein Mißton der Art : „ Der Grund
unsers Glaubens und Bekenntnisses , spricht er in der Vorre¬
de , ist nicht der , daß Herr Dr . Wesenbcck sich zu uns begeben
hat , sondern daß wir wissen , daß des Herrn Christi Worte :
„ DaS ist mein Leib und mein Blut " noch feststehn . " Auch
ist dieser Artikel vom Sakrament keineswegs von ihm so betont
worden , als ob darin das vornehmste Kriterium
des Christseyns läge . Ohne noch des Abendmahls Er¬
wähnung gethan zu haben , schildert er in warmer schmuckloser
Sprache die christlichen Tugenden des Verewigten und den
aufrichtigen Glauben , in welchem derselbe zu Gott seinem

9 »
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himmlischen Vater , zu dem Sohne GottcS , seinem Erlöser ,
und zum heiligen Geiste gestanden habe , so daß „ er , der ein
berühmter Professor auf Erden gewesen , jetzt gewiß auch ein
Gliedmaß der himmlischen Akademie sei . " In der That
hatte aber auch der große Jurist dem Vorbilde seines Va¬
ters getreu den lutherischen Glaubensgenossen , unter denen
er lebte , mit einem seltenen Beispiel praktischer Frömmigkeit
vorgelcuchtet . Die Bibel und in ihr besonders die Psalmen
und das N . T . wurden täglich in seinen Händen gefun¬
den ; er versah sie auch mit Anmerkungen ; an vier bestimmten
Stunden deS Tages hielt er regelmäßig seine Andachten ;
täglich war sein Haus von Armen und Hülfesuchenden um¬
ringt — auch in zweien seiner Söhne , ebenfalls namhaften
Juristen , lebre der Geist des VaterS fort ' ) . Erst auf jenes
anerkennende christliche Urtheil läßt der Lcichcnredner in fol¬
gender Weise das Bedenken hinsichtlich des Glaubens folgen :
„ Ich stehe nicht in Abrede , daß ich nicht allewcg mit ihm
durchaus zufrieden gewesen bin , nicht weltlicher Ursach halb ,
oder daß er mir sonsten zuwider gewest wäre , denn er sich
jederzeit freundlich gegen mich erzeiget , und welches ich ihm
gern nachrühme , hat er mir auch solche Freundschaft bewie¬
sen , die ich sonsten nicht leichtlich bei einem Jeden finden
möchte . Sondern dies war die Ursach , dieweil ich befun¬
den , daß er in der Bekenntniß des Glaubens mit unsern
Kirchen nicht einig sondern dem Calvinismo zugethan gewe¬
sen , und der Ursach auch unsrer Predigten und Sakramen¬
ten sich etlich Jahr geäußert , so habe ich solches an ihm

1 > Rauch bar ( ein Wittenbcrger Jurist und Verwandter I , Ger¬
hards ) ä « vitk st okitu , >Vssent >kcii 1S86 . A dam vitas Ivtormii .
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( wie auch an Andern ) nicht billigen können , sondern mei¬
nes Amts halb auch unter Augen gestraft . "

Der einfache biblische Standpunkt , welcher nicht sowohl
die lutherische Abendmahlsfassungverwirft und die von Cal¬
vin annimmt , als vielmehr einfach bei dem biblischen Worte
stehen bleiben will , ist in jener Zeit bei Wesenbeck nicht eine
eigenthümliche Erscheinung ; sie spricht sich bei vielen refor -
mirten Laien auS ; man erinnere sich namentlich des auf dem
Reichstage zu Regensburg von dem pfälzischen Churfürsten
Friedrich Ilk . abgelegten Bekenntnisses, daß er nie eine Schrift
Calvins gelesen habe und lediglich am Worte Gottes sich
genügen lasse . Auch unter den damaligen Lutheranern
begegnen wir Solchen , die von Ubiauität und mündlichem Ge¬
nusse von Leib und Blut nichts wissen wollen , weil es zu
weit über die Schrift hinausgehe , im übrigen aber sich als
treue Kinder der lutherischen Kirche bekennen . Das liebrei¬
che Urtheil , welches Leyser über einen solchen Lutheraner aus¬
spricht , darf mit seiner Stellung zu Wesenbeck verglichen wer¬
den . Der Cellische Superintendent Christoph Fischer hatte
dem Leyser von einem Adligen Meldung gethan , welcher wie
Wesenbeck in der Abendmahlölehre durchaus nur als wahr an¬
erkennen wollte , was mit ausdrücklichen Schriftworten sich be¬
legen ließe , und eben dieses war damals allgemein der Stand¬
punkt der deutschen Reformirten . Leyser antwortet 1589 aus
Braunschweig : „ Es ist eine neue List SatanS , durch welche er
nicht die leichtsinnigen und übermüthigen Geister , die nach al¬
lem , was ihrer Vernunft nicht zusagt , auch außer der Autorität
der Schrift greifen , sondern auch die bescheidenen Gemüther ,
welche die Autorität der Schrift nach Gebühr hochhalten ,
verführt , nichts annehmen zu wollen , waS nicht mit ebenso -
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vielen Worten in der Schrift geschrieben steht . AuS dieser
Zahl ist jener gute Adlige, welcher, obwohl er , wie er sagt ,
von Herzen die calvinische Ketzerei verabscheut , dennoch den
Satz nicht zugeben will , daß wir im heiligen Abendmahl
mit dem leiblichen Munde den heiligen Leib Christi essen
und daS kostbare Blut trinken . Er sollte die Gabe der Pro -
phetie 1 Thess. 3 nicht verachten . Die Prophetie oder Aus¬
legung der Schrift kann aber nicht mit eben denselben Wor¬
ten geschehen , die geschrieben stehen . — UebrigenS denke
ich von jenem Adligen nicht schlecht und verhoffe nichts
Schlimmes . Denn eS ist ein Zeichen der Frömmigkeit, daß
er in diesen Geheimnissen Gottes ernstlich forscht, darum be¬
kümmert sich ja sonst der große Haufe der Adligen nicht sehr .
Ich bitte Gott , daß er solcher Adligen der Kirche viele schenke,
die sein Wort lieben und eS nicht für unter ihrer Würde
halten , in der Schrift zu forschen , und daß er jenen Adligen
durch seinen heiligen Geist leiten wolle . " Auch andere in
der 8 ^ Iox «z opp . befindliche Gutachten über angeklagte Cal -
vinisten und Philippisten , z . B . über den GoSlarschen Syn¬
dikus Klein , über den 1594 von den Jenenser Professoren
edirten , hie und da verdächtigen Bibelabdruck, üben zwar in
der Sache daS strengste Gericht nach dem Maaßstabe der
Konkordienformel, aber mit einer Rücksichtnahme auf die Per¬
son , welche nicht bloß den Eindruck der Phrase macht , und
mit einer musterhaften Leidenschaftslosigkeit . Dasselbe gilt von
LcyserS Schrift „ Von Abschaffung des Erorcismi im Für -
stenthum Anhalt " Gera 15S1 . Aecht lutherisch wird aner¬
kannt , daß der Erorcismus „ ritus kumanus , von welchen
allen diese Regel gilt , daß die Gemeinde Gottes jedes Orts
und jeder Zeit nach ihrer Gelegenheit Macht habe solche Ce -
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remonien ( wenn eS ohne Leichtfertigkeit und Aergerniß der
Schwachgläubigengeschehen kann ) zu ändern , wie es dersel -
bigen am nützlichstenund erbaulichsten seyn mag ," aber ebenso
wird mit Einsicht und Energie entwickelt , warum die Art
der Abschaffung in Anhalt nicht zu billigen sei . Ein
Mann , welcher in Lutheranern und Calvinisten Abweichun¬
gen in der Abendmahlslehremit so viel Schonung zu tra¬
gen wußte , kann , wie man von selbst voraussetzen wird ,
nicht zu jenen Eiferern gehört haben , die über dem aus Me -
lanchthons Samen in Wittenberg entsprossenen Calvinismus
die Wohlthaten vergaßen , welche die Kirche diesem zweiten Re¬
formator Deutschlands verdankte . Solche , welche , was sie
selbst wünschten , auch Andern als Wunsch unterlegten , theil¬
weise aber auch Polemiker von calvinistischer Seite , hatten lwn
Lcyser ausgesprengt , daß er Melanchthon herabgesetzt , ja seine
Schriften gar ausgerottet gewünscht hätte . Gegen diese Be¬
schuldigung vertheidigt er sich in einem Briefe mit folgenden
Worten ' ) : „ Wenn ich nun davon sprechen will , wie ehren¬
voll ich von Philippus und seinen Schriften denke , so weiß
ich , daß ich Einigen doch nicht genug thue , die , indem sie mich
nach sich selbst beurtheilen , meinen , daß ich nur simulire
und dissimulire ; Du aber traue mir die Aufrichtigkeit zu ,
daß ich mir bewußt bin , einst von dem , was ich hier pri -
v -itim schreibe , vor Christi Richterstuhl Rechenschaftgeben
zu müssen . So bekenne ich denn gern und dankbar , daß Phi -
lippuS ein gesegnetes Werkzeug Gottes in Schule und Kirche
gewesen , den Gott dem Luther beigegeben , um mit dem reinen
Evangelium auch die Wissenschaft zu verbreiten . Daß

1) « Moxs <-i>ji > ? ol . I^ ssi 'i S . 181 .
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er ein Mensch gewesen , der selbst irren und Andre in Irrthum
führen konnte , muß ich freilich zugeben ; denn daß ihm nach
Luthers Tode manches Menschliche widerfahren , ist offenbar ;
doch sei sern , daß ich ihn deshalb verdammeoder schmachvoll
von ihm denke und spreche , vielmehr liebe und verehre ich ihn
von Herzen , und wenn ihm etwas SchmachbringcndeS begeg¬
net ist , so will ich es lieber mit Sem und Japhet
zudecken , als mitHam seine Schmach offenbaren .
Ich tröste mich mit dem Troste dcS guten Gewissens , obwohl
Niemand leugnen kann , daß nach Luthers Tode manches in
die loei tlisolngiei eingeschoben worden , was mit der lutheri¬
schen Lehre nicht übereinstimmt . Darum ist jedoch die ganze
von Luther so hoch geachtete Arbeit nicht wegzuwerfen, sondern
man lasse die Arbeit stehen und mache nur die Schüler da¬
rauf aufmerksam , damit sie das Werthvolle vom Schlechten
unterscheiden . Mögen nun Alle , welche Frieden und Ein¬
tracht lieben , urtheilen , ob das sich gegen den gemeinsamen
Lehrer versündigen heiße . Vielmehr ist gewiß , daß die , wel¬
che dieses Gerücht verbreiten , keineswegs den Philippum
lieben , sondern die Autorität des großen Mannes bloß zum
Deckmantelihrer schlechten Leidenschaft machen . Lieben sie
ihn würklich so , so mögen sie seine Frömmigkeit, seinen Fleiß ,
seine Treue , Sanstmuth , Friedens - und WahrheitS - Liebe
nachahmen . WaS seine Humanitätsstudien betrifft , so habe
ich niemals anders als ehrenvoll davon gesprochen . StetS
war meine Meinung und ist eS noch , daß wie daS Erwa¬
chen des Evangeliums vom Erwachen der Wissenschaft und
freien Künste begleitet wurde , so ist zu fürchten , daß ,
wenn diese untergehn , auch der GlanzdeS Evan¬
geliums verdeckt werde . "
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Aber noch ein anderes merkwürdiges Dokumentvon Ley -
serS Duldsamkeithaben wir beizubringen— nicht gegen ei¬
nen Calvinisten , gegen einen Neutralisten , welcher von
den kämpfenden protestantischen Konfessionen keiner sich anzu -
schließen vermochte , sondern im Schoße der So cinianer sich
niedergelassen hatte , die er vorzugsweise begünstigte . Es
ist der ehemalige ungarische Bischof Dudith , welcher , mit der
römischen Kirche zerfallen , im Jahre 1565 sein Bischofamt
niedergelegt hatte . Dieser hatte sich mit ihm in Betreff der
richtigen Auslegung über die zwischen den Reformirten und
Lutheranern contrvverseSchriflstelle Phil . 2 , 6 f . in Brief¬
wechsel gesetzt , und im Tone ehrerbietiger Freundlichkeit wird
ihm in einem längern Schreiben s . cl. et u . , von dem wir
hier nur die Einleitung auSheben , ausführlicher Antwort ge¬
geben : „ Gnade im Herrn . Ehrwürdiger Herr , wie sehr
freut es mich , daß ihr soviel Mühe und Fleiß auf die Er¬
forschung des rechten SchriflsinnS wendet , denn daS will
unser Heiland nach dem Ausspruche Joh . 5 , 39 . Und ich
meine , aus Einem richtig verstandenen Schriftworte kön¬
nen wir mehr Gewinn ziehen als aus vielen schola¬
stischen Subtili täten . Unter andern Stellen heiliger
Schrift verdient der AuSspruch Phil . 2 , 6 , da er die heilsa¬
me Lehre von Christi Gottheit , Majestät , Menschheit , Person ,
Wohlthaten , Auferstehung und Verherrlichungenthält, vorzüg¬
lich mit allem Fleiß erwogen zu werden . Und da Ew . Gna¬
den meinen , daß wir in seiner Auslegung abweichender An¬
sicht sind , so sott eö mich nicht verdrießen , euch ausführlich
meine Meinung mitzutheilen , woraus sich vielleicht ergeben
wird , daß unsre Differenz geringer als Ew . Gnaden meint . "

Wie mit dem leidenschaftslosenBlick aus die Sache
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auch der Ton der Polemik dieser Männer sich von dem
ihrer Zeit - und Amtsgenossen unterschied , haben schon die
bisherigen Mittheilungen erkennen lassen . Einen Beleg die¬
ser Art fügen wir aber noch hinzu , zu welchem sich fast kein
Seitenstück darbietet — der so überaus anerkennende , lieb¬
reiche und christlich warme Ton , in welchem Jak . Martini
seinem philosophisch - theologischen reformirtenGegner Kecker¬
mann in Danzig ( später in Heidelberg ) entgegentritt . Wir
erinnern uns deS schönen Zeugnisses , welches im Vergleich zu
dem Helmstädter Cornel . Martini ( s. ob . S . 62 .) Nöber für die
praktische christliche Gesinnung dieses Mannes ablegte . In
der That zeichnet er sich darin noch vor einem Meisncr aus .
Zwar vermag auch er , wo er eS mit Gegnern , welche er
tief unter sich weiß , zu thun hat , nicht der Rohheit seiner
Zeit sich zu entschlagen . Sein Vernunstspiegelund die an¬
dern gegen die vernunftfeindlichePartei von Werdenhagm ,
Andr . Cramer und Anderen in Magdeburg herausgegebenen
Streitschriften enthalten mehr als einen plebejischen Aus¬
fall . Da heißt es z . B . : „ WaS will Wehrmann der
SchöpS ? — das seyn meine Worte , waS will er aber für
eine Wurst daraus machen ? Ich halt , gewiß eine Fuchs -
oder Hasenwurst . — O ho , Eselskopf , das muß erst er¬
wiesen werden . " Doch ganz verschieden ist die Stellung ,
welche er dem ebenbürtigen Gegner Keckermanngegenüber
einnimmt . Keckermann , einer der bedeutendsten , selbständig¬
sten und universellsten Geister jener Zeit , der bei längerem
Leben und bei geringerer Ausbreitung Außerordentlichesge¬
leistet haben würde , hatte auch in seiner Logik in mancher
Hinsicht neue Wege eingeschlagen, und , wo die Gelegenheit
sich darbot , selbst diese Logik zu Feldzügen gegen die luthe -
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rische Sakramentslehre benutzt . Auch Martini ' s Gegenschrift
( Ivetionos extkmpvl ' gnöcie in sxst . IvA . kse ^ öi'Mginii 1617 )
hat eS nicht etwa bloß mit abstraktlogischen Fragen zu thun .
Dennoch kann er in der Vorrede seiner Schrift mit Recht
behaupten , keiner von KeckermannSSchülern werde durch
seine Schrift beleidigt werden . „ Denn was Keckermann in
der Vorrede von sich schreibt , kann ich in Wahrheit auch
von mir sagen , daß , was ich geschrieben , ich zur Ehre Got -
teS und zum Nutzen der Studirenden der Logik geschrie¬
ben wie auch meine Religion d . i . zur Erläuterung oder
Vertheidigung der orthodox - lutherischen . Ich bin also nicht
leichtfertigan das Schreiben gegangen , denn ich kann wie¬
derum von mir dasselbe wie Keckermann sagen , daß ich von
erster Jugend an daS logische Studium vor allen geliebt . . .
Da ich nun sahe , daß KeckermannS Autorität bei Vielen
auch von unserer Religion viel gelte , sein logisches System
fast in Aller Händen war , ich aber nicht wenig darin ver¬
mißte , so glaubte ich aus den Rath meiner Freunde eS ei¬
ner Prüfung unterwerfen zu müssen . . . Ich leugne nicht ,
daß der Verfasser kein gewöhnliches Genie , ein unermüdsa -
meS Studium und vielfache Gelehrsamkeit besessen und durch
eine eigenthümliche Behandlung der Logik wie auch der übri¬
gen Disciplinen mehr auszurichten geglaubt hat , als wenn
er der gewöhnlichen Methode folgte , was auch nicht zu ta¬
deln ist . . . Ich bitte daher nur das Eine : wer dies liest ,
wo eS ihm eben so gewiß ist , der schreite mit uns fort ; wo
er anstößt , frage er bei unö ; wer seinen Irrthum erkennt,
der kehre zu uns zurück ; wer bei uns einen Irrthum wahr¬
nimmt , der rufe uns zurück . So wollen wir zugleich den
Weg der Liebe einschlagen , auf den hingerichtet , von dem
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geschrieben steht : „ Suchet allezeit sein Angesicht . "
Ich zweifele , daß man zu solcher Humanität von antical -
vinistischer Polemik in jener Zeit eine entsprechende Parallele
finden werde ; wenigstens gewiß nicht einen solchen Hauch
christlicher Wärme , den dieser Schluß athmet . — Einen
nicht weniger würdigen Geist der Polemik athmet aber auch
wenigstens theilweise die Schrift : „ I' m -Fatorium des ersten
scheußlichen Fleckes und häßlichen Makels , damit M . An¬
dreas Cramcr , Pfarrer zu St . Johannes in der Altstadt
Magdeburg I . Martini wohlauspolirten Vernunftspiegelzu
besudeln sich vergeblich unterstanden . Wittenberg 1619 . " Es
war dieser Cramer ein in seiner Art es mit dem Christen¬
thum wohlmeinender , aber etwas beschränkter und leiden¬
schaftlicher Mann , welcher sich dem Schillingfchen und Wer -
denhagenschen Kreise der vernunstfeinvlichcn Gegner der Phi¬
losophie angeschlossen hatte , in roher Weise zuerst über Mar¬
tini , später auch über den würdigen von Halle nach Mag¬
deburg berufenen Schulmann Eveniuö hergefallen war . In
einem ruhigen Tone , welchem man die Friedensliebe und
Wahrhaftigkeit deS Mannes abfühlt , spricht sich Martini in
der erwähntenWidmung der Schrift an den Magdeburgischen
Geheimerath Stießer über die Veranlassung dieses Streites
so aus : „ Man spricht im gemeinen Sprichworte : Es könne
niemand länger Frieden haben , denn sein Nachbar wolle .
Daß nu dem also , befinde ich itzo und erfahre eS in der
That und Wahrheit . Denn da ich allhier zu Wittenberg
mich stille verhalten , meiner ? rokvssion und Beruf mit clo -
cii-kn und clisMii' kn abgewartet , von meinen suclitoiikus ,
so puklieo , so Mvutim , ohne einige sri-oggn ? zu reden ,
mit großer Mühe und Arbeit , ja in Hintansetzung meiner Ge -
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sundheit , wie männiglichen , der mich kennet , K>ewußt , die Wahr¬
heit ex veris t 'ontil» is Lcripturae , nal.ur .io et reawo ratio -
uis clemoii8trii 'ot , und zwar dieselbige nicht alleine diesen
meinen gegenwärtigen » uMm -ivus propouii-et , sondern auch
viel unterschiedliche tiactstus , auf Anhalten vieler gelehrter
und ehrlicher Leute , in öffentlichen Druck verfertigt und aus¬
gehen lassen , und also dieses veritstis Iwnum auch mit frem¬
den , ausländischen und unbekannten oommuuieiit — da ich
nun also des Meinen warte , in Hoffnung , ich würde bey
allen Verständigen , fürnchmlich aber meinen Glaubensver¬
wandten , Dank verdienen , da stehen etliche , welche ich mein
Lebelang nich gekennet , gesehen , oder daß geringste von ih¬
nen gehöret , wider mich auf in der Nachbarschaftzu Mag¬
deburg , greifen meine Person ehrenrührig an , geben meine
Profession dem Teufel , und unterstehen sich , allerhand sksurcla
und ungereimte Sachen zu vertheidigen . Zu diesem unnü¬
tzen Haufen nun hat sich geschlagen Sl . Andreas Cramer
Psarrer zu St . Johannis in der Altenstadt Magdeburg . "
Mit rührendem Schmerz spricht er sich in der Schrift selbst
darüber auS , in welchem Hauskreuz ihn gerade dieser An¬
griff getroffen » „ Ob nun wohl , spricht er , meine Gedanken
ganz und gar clistraliirt seyn , durch daS überaus große
Hauskreuz , damit mich der getreue Gott nach seinem uner -
sorschlichem , doch gnädigem und barmherzigemWillen und
Gefallen , beleget , indem Er meine herzliebe Hausfrau auö
dieser Welt durch den zeitlichen Tod abgefodert , dadurch ich
das beste , so ich in dieser Welt gehabt , nemlich meinen lie¬
ben Ehegatten , so mich mit aller christlicher ehelicher Liebe
und Treue gemeinet , und meine arme , mehrentheils kleine
und unerzogene Kinder , ihre herzliebste Mutter , welche sie
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mit herzlicher mütterlicher Liebe und Treue gewartet , erzo¬
gen und gepflogen , verloren . Weil nun dem , wie gesagt,
also , und ich darüber mit Trauern und Herzleid häufig
überschüttet und in meinen Gedanken ganz perturbiiet bin ,
so stünde U . Cramero , als einem sürnehmen Amistro eecle -
sisk und Lehrer in der Kirchen Gottes ( wie er seyn wil ) ,
besser an , daß , wenn ich ihn gleich beleidigt hatte , er mir
solches gestaltem meinem Zustand nach , entweder christlich
und brüderlich verziehe , oder aber solche widrige Sachen , die
einem pertuiHato sein Kreuz noch schwerer machen können ,
bis zu einer andern Zeit aufschöbe " u . s. w . — Der christ¬
liche Philosoph , welcher an dem reformirtenKeckermann den
Vernunftübermuth bestreiken zu müssen geglaubt hatte , sah
in dieser Zeit sich genöthigt , auch noch einflußreicheren Geg¬
nern , als den Magdeburgern , gegenüber , die Rechte der reow
i-citio zu vertreten . In einem Schreiben an den Straßbur¬
ger Professor Taufrer von 1ö17 kommt die Klage vor :
„ Dr . Grawer schreibt mir , daß die Jenaischen Theologen
nach Vorgange von vi-. Mentzer die reota i-.itio verloren ha¬
ben , in einer neulich zu Gießen gehaltenen Disputation be¬
hauptet er , Milosoplüsm per so tlieologine Lonti-ittlieere ;
die listigen Absichten deS Feindes der Wahrheit , deS Satan ,
die er bei Verbreitung solcher Ansichten hat , erkennen die
Frommen mit Schmerz . Denn wenn wir in der Erklärung
der Geheimnisse die reets rstio gar nicht gebrauchen sollen ,
wie werden wir im Stande seyn , den Artikel von der Tri -
nität zu vertheidigen ? "

Die Männer , welche in den die Lehre allein betref¬
fenden Kontroversen sich mit so viel Mäßigung bewährt
hatten , können dieselbe am wenigsten verleugnet haben , wo
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die Angriffe der Zeloten auf die Lehre eigentlich dem Le¬
ben galten , wie dies bei dem protestantischen Thomas a
Kempis , bei Joh . Arnd , der Fall war . Auf ihre Gesin¬
nung gegen diesen Mann Gottes , an den sich anklammert , an
dem sich tröstet und stärkt , was irgend bis auf Spener herab
von lebendigem Christenthum vorhanden ist , ist wohl auch
nicht ohne Einfluß das Urtheil Gerhards gewesen , deS geist¬
lichen Sohnes AmdS . Mit welchem Unwillen von Gerhard
die ketzermacherische Streitschriftgegen Arnd aufgenommen wor -
den , zeigt ein Brief von 1624 an I . Schmid ' ) : „ Die Schand¬
säule Ostanders auf Arnd wird von denen , die mit der Ge¬
lehrsamkeit die Frömmigkeit verbinden , nicht gebilligt werden .
Wie viele Mängel dulden wir bei den Vätern ohne Aergerniß ,
warum wollen wir nicht bei Lesung der Arndschen Schriften
dieselbe Billigkeit anwenden , wenn ihre Orthodoxie auS ihres
Vf ' S feierlichen Protestationen feststeht . Man muß bei sol¬
chen Schriften aus ihren Zweck Rücksicht nehmen . Sie ent¬
halten nicht genaue Untersuchungen , sondern ernste Ermah¬
nungen zur Frömmigkeit . Auch ich , der ich von den Wei -
gelschen und Rosenkreuzerschen Irrthümern so weit als mög¬
lich entfernt bin , muß mich wegen der selwls Lusedisna
die ich im vorigen Jahre herausgegeben , Weigelianer und
Rosenkreuzer nennen lassen . Als Grund führen sie an , daß
sie von den Weigelianern und Arndianem ( denn auch auS
diesen macht man schon eine Sekte ) gern gelesen werden . " —

1 ) App . 8cli.miäiuiii I . S , 458 .
2 ) Ein nach dem dogmatischen Schematismus von Gerhard ge¬

schriebenes , nicht sehr erquickliches Erbaunngsbuch , durch welches
er , wie er sagt , diejenigen befriedigen wollte , welche an Arnd An¬
stoß nahmen .
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,Auf eine mehr als bedenkliche Anfrage über sein Urtheil von
Aeg . Hunnius , giebt Gerhard 1625 allerdings das bekannte
kühler gehaltene Gutachten , immer aber mit Zurückweisnng
dogmatischer Verdächtigungen . Eben jener Hunnius ' sche
Brief — nur in einer selten gewordenen Schrift ( von Gottf.
Balth . Schar ff suWlömenwm Iiistoi' ias litiss/ us ^ riillia -
n ->e Witteub . 1727 ) abgedruckt ( S . 136 . ) — giebt den Unter¬
schied deS älteren streitbareren WittenbergischenGeschlechts
von ihren Nachfolgern zu erkennen . DaS Arndische Buch
erweckt dem Hunnius nicht bloß ncm i >aivum seiupulum son¬
dern selbst susiüciomimund zwar 1 ) wegen fanatischer .Phra¬
seologie , 2 ) wegen zweideutiger Ausdrücke , die sowohl im sa¬
natischen als im lutherischen Sinne genommen werden kön¬
nen , 3 ) wegen verkehrter Schriftauslegung , 4 ) weil viele ,
die es besonders hochhalten , würklich fanatische Lehren he¬
gen . — Die Gesinnung der späteren Wittenberger gegen
Arnd spricht sich zunächst in einem schönen Gutachten an
die Danziger von 162 ,0 aus , worin sie ganz in Ueberein¬
stimmung mit Gerhard erklären , daß zwar in seinen plu » -
silius manches zu mißbilligen , sie sich aber nicht überzeugen ,
können , daß er in rvalikus dem Weigelschen Irrthum erge¬
ben sei , „ ist vielmehr sein Jntent hoch zu loben , daß er die
Leute von Sünden so treulich abmahnt und zu einem besse¬
ren Leben aufmuntert , welches dieser alten und kal¬
ten Zeit gar hoch von nöthen . " Ein an Arnd selbst
gerichtetes vertrauungSvolles Schreiben von 1621 spricht den
Wunsch gegen ihn aus , da zwei Schriften , die eine „ Er¬
rettung und Defension der Glaubenswahrheit " von Gott¬
schalk Bünting , die andere „ Abriß deS Greuels der Verwü¬
stung " von einem Bürger in Stargard Joh . Bannier , ihn
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so übermäßig lobten , als wäre er der dritte EliaS , er möge
ihnen , um ihre dadurch aufgeregten Studenten beschwichtigen
zu können , erklären , ob er solches Lob billige oder für eine Ver¬
suchung deS Teufels halte . Sie gedenken dabei eines Brief¬
wechsels , den er mit ihrem lieben Kollegen Franz führe , worin
er schon manches befriedigend aufgeklärt . ' ) Dieselbe anerken¬
nende Gesinnung gegen Arnd brückt nun auch ein Schreiben
von Franz von 1620 an den Danziger Prediger Michael
Blank aus . 2) „ Eure Streitigkeiten haben uns sehr betrübt .
Unsere Fakultät hat , um dieselben beizulegen , nach einstimmi¬
gem Gutachten an Euer Ministerium geschrieben . Schärft ,
wie Ihr es bisher gethan , den Eifer für gute
Werke Euern Zuhörern ein , und laßt in diesem
Stücke ja nichts nach . Was Arnd betrifft , so könnt
Ihr beiderseitig ganz unterlassen , ihn zu erwähnen . Ge¬
stern war 0 . Cramec bei uns , welcher vorher durch einen
Brief zur Ruhe ermahnt hat . Ihr trefflichen Männer ,
Dilger , Rathmann , Blank, thut was die Langmuth und die
brüderliche Liebe zur Eintracht von Euch fordert , was Ihr
auch , wie ich auS Euren Briefen ersehe , thun werdet . Viel¬
leicht wird auch v . Gerhard seinem ehrwürdigenRuft nicht
untreu werden , der bisher ebenso wie die Unsrigen , in Arnd
nichts Unfrommeshat lesen können . Wir hoffen einen glück¬
lichen Ausgang und ermähnen , Arnd in Zukunft nicht mehr
so zu verleumden , im Eifer guter Werke aber nicht nachzulas¬
sen . Walther hat ein langes seriptum an unS geschickt, wo¬

ll Consilia ^VitelierLensi -t I . S . 876 .

2 ) Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theol . Sachen
1737 . S . S40 .

10
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rin aber nichts Gescheidtes gegen Arnd vorkommt . ' ) Das
wollten wir wenigstens Euch ins Geheim mittheilen , den
Einzelnen unter Euch kann ich jetzt wegen vieler außeror¬
dentlicher Beschäftigungennicht schreiben . Die Briefe ArndS
könnt Ihr geheim halten bis zur Antwort Gerhards . Von
ganzem Herzen bitte ich Gott , daß er recht bald Eure Wun¬
den heile . Unser Herr Jesus Christus sei mit Eurem
Geiste - ) ! "

ES wird sogar nicht befremden , wenn dieselben Theolo¬
gen auch in der Beurtheilung eines Theosophen wie I .
Böhme einen ähnlichen Standpunkt einnehmen . Seine thco -
sophischcn Hauptschristen erschienen nämlich erst später in
Druck , die Aurora 1634 , die Seelenfragen 1648 , die an¬
deren noch später , und nur in Holland ; das einzige da¬
mals in Druck vorhandeneBüchlein war der von Frankenberg
1624 herausgegebene „ Weg zu Christo , " eine Sammlung
von drei erbaulichen kleinen Traktaten . Wie viele begeister¬
te Leser dieses Büchlein in den höheren Klassen der Haupt¬
stadt Sachsens gefunden , auch unter den höchsten Beamten
und geistlichen Räthen , davon giebt Böhme selbst in seinen
„ theosophischen Sendschreiben " Nachricht . Er erzählt ferner
selbst , daß ein Mitglied des Oberkonsistoriums , der Super¬
intendent Strauch , eine Unterredung mit ihm begehrt . Eine
allgemeine Ueberlieferung spricht von einem colloquium ,
welches in Dresden mit ihm von den damaligen eonsisto -
rislss Höe und Strauch und mehreren auswärtigen berühm¬
ten Theologen gehalten worden : eS werden folgende Män -

1 ) Vgl . oben S . 103 . die Aeußerungen Walthers .
2 ) Einen Briefwechsel von Franz mit Arnd selbst theilt die

^ xolokötica ^ rnllisna 1706 S . 87 mit .
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ner als dabei gegenwärtig genannt : Balduin , Meisner ,
Gerhard und Leyser aus Leipzig . Gerade diese Theo¬
logen , mit Ausnahme Gerhards , waren — wie die Leip¬
ziger setz ? .ie . Ilieol . ms . angeben — zur Zeit des Auf¬
enthaltes Böhme ' s in Dresden von Ende Mai bis Mitte
Juni dort zu einer Vorberathung der gpoloFi » zusammen .
Je weniger von diesem Umstände der Ueberlieferungbekannt
ist , desto mehr scheint sie Glauben zu verdienen , wenn sie
diese Theologen zu Theilnehmern an einem Gespräche mit
Böhme macht , welches einen für ihn ehrenvollen und aner¬
kennenden Ausgang gehabt hat . Auch unabhängig von die¬
sem cvllocmium berichtet uns ein Ohrenzeuge , der Arzt Cor -
nel . Weisner , folgende Aeußerungen von Meisner und Ger¬
hard in Wittenberg vernommenzu haben : „ Nach der Hand
( d . h . , wie eS scheint , nach Abhaltung jenes Gesprächs )
habe ich hören die zwei Herren Doktores Meisnerum und
Gerhardum zu Wittenberg von dem seligen Böhme reden ,
da sie sich verwundert haben über die Continuation und
Harmonie der Schriften dieses ManneS . Herr Dr . Ger¬
hard sagte : Ja ich wollte die ganze Welt nicht nehmen und
den Mann verdammen helfen ; Dr . MeiSner ihm geantwor¬
tet : Mein Herr Bruder , ich auch nicht ; wer weiß waS da¬
hinter steckt ; wir können nicht urtheilen , waS wir nicht be¬
griffen haben , noch begreifen , ob es recht schwarz oder weiß
sei ; Gott bekehre den Mann , wenn er irrt , und erhalte uns
bei seiner göttlichen Wahrheit , gebe uns dieselbe je länger
je besser zu erkennen , auch Sinn und Muth , sie auszuspre¬
chen , und Vermögen , sie fortzupflanzen ! Damit ward waS
andres geredet , und ich schied von bannen . " Derselbe Be¬
richterstatter fährt fort : „ Ein andermal habe U) gehört , daß

10 -i-
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der sel . vi-. Meisner zu Wittenberg gesagct , ( daß ) als des
Jak . Böhme Lehre gedacht und gefragt worden , was Ihr
Wohlehrwürden für ein Urtheil von ihm gäbe , hat er ge¬
antwortet : Er begehre nicht , dazu zu rathen noch zu hel¬
fen , daß der Mann condemnirt oder supprimirt oder relegirt
werde . Er sei ein Mann von wunderlich hohen Geistes¬
gaben , die man jetzo noch weder verdammen noch approbi -
ren könne ' ) . "

Wegen keiner Streitigkeit hat wohl schon damals der
Vorwurs der Unduldsamkeit die WiltenbergerTheologenmehr
getroffen als wegen ihres Verfahrens gegen den Schweizer
Huber , ihren Kollegen . Wir finden in einem von Raidel
Nürnberg 1740 herausgegebenen spseimen des Gerhardschen
Briefwechsels ein Schreiben des Freundes Gerhards , deS
alten Superintendenten von Quedlinburg Andr . Leopold
( ep . 43 ) , worin es heißt , daß Vornehme und Geringe da¬
rüber klagen , daß Huber von Wittenberg vertrieben sei ,
Castellio habe über die Prädestination ganz anders als die
Calvinisten geschrieben und sei dennoch bis zuletzt in seiner
Professur geblieben ( ? ) ; eine genaue Definition der Präsci -
enz Nöm . 8 lasse sich überhaupt nicht geben . Die Wit -
tenberger hätte in diesem Punkte so gut gefehlt als Huber .
„ Wir sehen , spricht ferner der der alten biblisch - praktischen
Schule angehörige Mann , daß große Männer in ih¬
ren Disputationen mehr ihren Leidenschaften
nachgeben , als daß sie ein Zeugniß der Wahr¬
heit ablegen , und daß sie mich und andre Geist -

1) „ Alle göttlichenSchriften I , Böhme ' s 1715 " II . Anhang
äs vitg, Loslunii S . 27 . und S . 47 . das Zeugniß des Görlitzer
Rathsherrn Hegenitius .
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liche , die nicht einmal alle ihre Disputationen
lesen können , wie mit einemNetz umstellen !" In
einem an Hütter gerichtetenBriefe eines Geistlichen aus
Speier von 1397 wird Hütter dringend gebeten , in dieser
Sache gegen Huber nicht mit seinen Kollegen , sondern nur
mit seinem Gewissen zu Rathe zu gehen , da dem Manne zu
viel geschehe ' ) . Besonders hat Arnold diese Streitsache
sür seinen Zweck ausgebeutet und namentlich gegen Leyser
schwere Beschuldigungen ausgesprochen . Allerdings war
auch dieser Streit , in welchem es sich darum handelte , ob
Gott , wie Huber meinte , nach seiner Gnade und Liebe alle
Menschen zur Seligkeit ausgewählt , von denen jedoch nur
einige dieser seiner Gnade nachgingen , oder ob ein vorher¬
gehender Wille anzunehmen , nach dem Alle erwählt , und
ein nachfolgender , wonach nur die Gläubigen — auch
dieser Streit war nur ein Schulstreit , bei dem eS sich
um die mehr oder weniger adäquate Fassung handel¬
te . Unter den von unS vorgeführten WiltenbergischenTheo¬
logen kann indeß der Zeit nach bei dem Verfahren gegen
Huber nur Einer in Betracht kommen , Leyser I . Was
diesen betrifft , so hat schon sein Urenkel in der Schrift ok-
lloium piowtis vieles zu seiner Rechifertigung oder Entschul¬
digung beigebracht ; daß Huber ein eigensinnigerStarrkopf,
der wie so mancher Andere unter den damals von der ortho¬
doxen Partei Verfolgten auch seinerseits seine Formel zum
Idol machte , steht fest , und erhellt auch aus den in der
eben erwähnten Schutzschrist mitgetheilten Briefen . WaS
für ein Streithahn er gewesen , zeigt unter anderm , waS

I ) IZxi». !>,>z Nsisnsiuin Vol . I > S , KSI .
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Scultetus von seinem Zusammentreffenmit ihm erzählt : im
Jahr 1596 übernachtet Scultetus auf einer Geschäftsreise
in Speier im Gasthof zum Hecht und trifft dort mit Hu¬
ber zusammen . Kaum hat derselbe erfahren , wer er sei , so
fragt er ihn : sec-uirms <lg eontro versus reliFionis oonkerre
vsllet . Der Heidelberger Theolog giebt nun zwar zu erken¬
nen , daß dies jetzt gar nicht im Zwecke seiner Reise liege ,
erklärt sich indeß willig , und als er am folgenden Morgen
wieder zu Huber kommt , hat derselbe die ganze lutherische
Geistlichkeit von Speier bei sich versammelt , um Zeugen sei¬
nes Triumphes zu haben ' ) . — Und was die Hauptsache
ist : an der den Wittenbergern am meisten verdachtenAb¬
setzung haben auch sie eigentlich nicht Schuld , sondern ,
wie sich Höe in dem von Arnold aufgenommenenBriefe
selbst erklärt , dieser Hofprediger und geistliche Rath deS
Churfürsten .

Wie mild man auch über abweichende Ansichten von
erheblicherer Art , die in den eigenen Kreisen auftauchten , zu
urtheilen wußte , dafür giebt einen merkwürdigenBeleg die
von Meisner 1619 in seiner Christologie angeregte Streit¬
srage , ob Christus während der drei Tage seines Todes als
wahrer Mensch angesehen werden könne . Da zu der wah¬
ren Menschheit auch die Einheit zwischen Leib und Geist
gehöre , und diese während jener Zeit aufgehoben sei , so
könne ihm nicht nur die wahre Menschheit nicht zugeschrie¬
ben werden , sondern es habe auch die unio mit dem lilius
ilei in dieser Zeit aufgehört . Schon von den Scholastikern
war diese Frage aufgeworfen , von Lombardus und Hugo g

1) Vita ^ . 8cultetl inGerd es « crinium anti ^ narium 1° . VII .
? . I . S . 223 .
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s -moto Victore bejahend , von Thomas verneinend beantwor¬
tet worden . Als etwa fünfzig Jahre später von dem aus¬
gezeichneten Zeugen des Evangeliums Professor Lülkemann
in Rostock die MeiSnersche Ansicht aufs Neue vertreten
wird , ist die Entfernung vom theologischen Katheder die
Folge davon . In wie ganz anderem Geiste wird die Fra¬
ge in dieser Zeit behandelt ! Zunächst tritt Meisners Kollege
Jakob Martini dagegen in Kampf . Aber schöner kann sich
der Gegensatz der Männer dieser Periode zu dem Ketzereifer
eines Calov nicht herausstellen als in folgenden Worten
des edlen Martini in der Leichenrede auf seinen Freund
S . 39 : „ Es haben sich Etliche eingebildet , es sei unter uns
keine rechte Freundschaft gewesen , weil wir zur Zeit in Neben -
lzuaestinnivus uns erercirten , aber die sollen wissen , daß sie viel
irren , sintemal Dr . Meisner so hochverständig war , zu wissen ,
daß inter eruclito8 interclum clubia eruclits movirt werden , und
begehrte nicht , wie wohl Etliche meinen , daß man in seine Wor¬
te und sklitentiss juriren solle , jederzeit waren wir derowegen
gleich gute Freunde , weil wir Gottlob in dem Fun¬
damente recht und einig waren . " ( Feustking , ? » Ii -
noclis saera Z . 41 ) . In gleich milder Gesinnung äußert sich
Gerhard gegen seinen Freund in einem Briefe von 1620 ' ) :
„ Ueber die Frage , ob Christus in den drei Tagen wahrer
Mensch gewesen , habe ich immer so gelehrt : natürlicher¬
weise ist er es nicht gewesen ; das thun die Beweise Ew .
Excellenz dar . Doch muß man , meine ich , sagen , persön¬
licherweise war er es . Indeß da wir in der Sache überein¬
stimmen ( ? ) , so muß man mit denen , die eines Bekenntnis-

1) kpi >. sä Neisnerum Vol . I . S . 257 .
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seS mit uns sind , nicht müßig und gehässig darüber streiten ,
weßhalbich auch eine ausführlichere Erörterung
der Frage , die ich schon angefangen hatte , wie¬
der weggelegt . "

Hitziger ist schon die Stellung , welche der feurige Feucr -
born zu der Frage einnimmt . Als im I . 1L38 ein Magister
Schragmüller in einer Marburgschen Disputation die Ver¬
theidigung der MeiSnerschen Ansicht unternimmt , erläßt Feuer¬
born sogleich die Bitte um Gutachten an die Universitäten von
Straßburg , Leipzig , Jena . Die kurz gehaltenen Nesponsa
der letztgenannten beiden Fakultäten finden sich in der nova
AWeiiclix von DedekcnnS Uiosaurus consilioium S . 68 f . ;
die Straßburger Fakultät zeigt nicht Geneigtheit , sich dar¬
auf einzulassen . Schmid äußert sich gegen Hanneken : ein
jüngerer Kollege ( Schaller ? ) , der sich besonders auf Meta¬
physik einlasse , habe eine regelrechte Verhandlung der Frage
gewünscht , aber statt den Streit zu schlichten , würden nur
neue Streitigkeitenentstanden sehn . ' ) MemwHanneken , Pro¬
fessor in Marburg , antwortet daraus an Schmid ' ) : „ Ich
freue mich , daß wir in der von Fcuerborn Euch vorgeleg¬
ten Frage Euch auf unserer Seite haben ; ich bekenne , sie
immer gescheuet zu haben aus Furcht , daß wir durch spe -
culslioiiös pIiilosoiMeas unserm Erlöser zu nahe treten
möchten ; daher ich , als Jemand außer unserem Kollegium
diese Frage auswarf und in einer Disputation behauptete ,
daß Christus in den 3 Tagen seines Todes ipso aetu
nicht mehr Mensch geblieben , die unio des ^ o' / o ? mit der
Menschheitaufgehört habe , ich aufs Gewalligste erschrak .

1) Seelen ileliciks epistolick « S . 74 .
2 ) llxx . k <t 8clmiiäium I . S > 633 .
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Wie viel Gefahren können hieraus für unsere Glaubens¬
artikel entstehen ? ! Wir hoffen , daß in Kurzem dieser
Streit auf unserer Akademie sich wieder legen und daß
man in Zukunft solche unnütze Fragen vermeiden werde .
Laßt uns doch mit der heiligen Schrift , mit
den symbolischen Büchern , mit den orthodoxen
Vätern und unseren alten Theologen sprechen » .
Wie schmerzt eS mich , daß Meisner sich zum Vertheidiger
jener Meinung aufgeworfen , aber wer weiß nicht , daß auch
große Männer zuweilen Stroh und Stoppeln zum Funda¬
mente machen . "

Minder nachsichtig finden wir Gerhard und mit ihm
einige Wittenberger Theologen , namentlich Leyser II . , bei
einer anderen Veranlassung . Johann Tarnov in Ro¬
stock , der für seine Zeit so große Enget ' ) , hatte in der ersten
Ausgabe seiner vxereit -ttiones kiblieas 161 !) rücksichtslos
Auslegungen verworfen , welche von den ersten Männern
der Kirche , von einem Luther , Chemnitz , HunniuS verthei¬
digt worden waren . Er hatte schon in der Vorrede geäu¬
ßert , man werde bei seiner Jugend ( erjwar damals 33 Jahre
alt ) seinen Eifer gegen Diejenigen übel nehmen , welche die
Grundsprachen so vernachlässigten , aber eS sei ganz allge¬
mein , baß der Grundiert, ja die Bibel selbst von den Theo -

I ) Der um das Bibelstudium so verdiente holländische Theologe
Sirius Amama schreibt von ihm in der oratio lle Iiardsrie etv .
1620 . : telix iUe si»cr !truin litterarum interpres » caclemias ejus -
<1em sei oriens et ooeltus , enins viri pretiuin aeaiZsmi »,
liostovliiensis et scelesig , evanxslie », ixnorkre vi -
«Isntur : live eloxinm prasclaris sius laboridus rtebetur , liest
in nos , huos L -rlvinianos xassim a ^ nsllat , ex vmni
occ » sionv oceurr ^ t .
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logen vernachlässigt würde . Manche traditionelle Erklärung
hatte er dabei angegriffen . Bald nach dem ErscheinendeS
BucheS urtheilt nichts desto weniger in einem Briefe an ihn
Gerhard in ächt protestantischein Sinne darüber ' ) : „ Die
große darin an den Tag gelegte hebräische Sprachkennmiß
kann ich nicht genug bewundern . . . Du wirst zwar sehr
angegriffen werden , daß Du einige der berühmtesten Ausle¬
ger scharf getadelt hast , aber wenn wir gegen die Pa¬
pisten feststehen wollen , daß der Sinn nach dem
Urtexte entschieden werden muß , so darf Nie¬
mand Dein Unternehmen tadeln . . . Nicht von
Glaubensartikeln ist hier die Rede , sondern von den Ausle¬
gungen einiger Aussprüche und daß die Kirche den Lehrern
eine gewisse Freiheit gestattet und keinem ein Joch aufgelegt
werden darf, kann kein Verständiger bezweifeln . " — Meis¬
ner dagegen hatte damals sofort dem ihm befreundeten Man¬
ne , obwohl in mildester Weise , den Wunsch zu erkennen ge¬
geben , er möchte jene Namen unterdrückt haben . Darauf
hatte Tarnov unter dem 26 . Mai 1619 ihm erwiedert ' ) :
„ Daß ich dies gethan , dazu hat mich die Böswilligkeit ei¬
niger Verleumder getrieben , welche , als sie sahen , daß jene
großen Lichter der Kirche in jenen Punkten von mir dissen -
tirten , dies eine mir vorhielten , wenn ich meiner Erklärung
traute , so würde ich mich auch nicht scheuen , die Namen
jener großen Männer zn nennen . Meine bisher bewiesene
Bescheidenheit erklärten sie für Furchtsamkeit und zogen mich
damit auf, daß ich öffentlich nicht zu sagen wagte , was ich
privatim lehrte . Ich hielt nun vor einem Jahre einige Vor -

1 ) Nostocker Etwas von gelehrten Sachen Th . V . S . S59 .
2 ) Lxp . aä Neisnei 'um Vol . I . S . 627 .
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lesui '.gm über diesen Gegenstand , worauf dies erfolgte , daß
sie nach drei , vier Vorlesungenaus Vorwand oder mit Wahr¬
heit in mich drangen , in öffentlichen Schriften zu zeigen ,
daß man nicht immer sich bloß von den Interpreten abhän¬
gig machen solle . " Seine große Vorsicht , die ihn indeß ,
sobald der stslus controversige eintritt , mit seinem freieren
Urtheil zurücktreten , oder eS wenigstens möglichst beschränken
läßt , ließ ihn an einem auf einem Konvent in Jena von
den Jenaer Professoren und andern sächsischen Theologen
verabredeten Schreiben an die Rostocker Fakultät Antheil neh¬
men , worin die Unterdrückung der getadelten großen Namen
verlangt , widrigenfalls selbst mit einer Beschwerde bei der
MeklenburgischenNegierung gedroht wird . Mit männli¬
chem Unwillen läßt sich hierüber der Oheim des Angeklag¬
ten , ein Mann von altem reformatorischem Schrot und Korn ,
ein echter Schüler deS Chyträus , Paul Tarnov , in ei¬
nem an die Jenaische Fakultät gerichteten Antwortschreiben
vom 28 . April 1622 also vernehmen ' ) : „ VerehrungSwür -
dige und hochachtbare Männer , Freunde , und im Herrn ge¬
liebte Brüder , daS ilt die ihnen von oben verliehene Art der
Kinder dcö Lichts , daß was sie thun , sie nicht im Finstern
thun wollen , sondern dem Urtheil aller Wohlgesinnten vor
Augen legen . Da nun Euch der Oberhirt und Bischos un¬
srer Seelen in dieser Hinsicht zum Vorbilde seiner Heerde
gesetzt hat , so werdet Ihr es mir nicht verargen , daß ich
Euch eine Thatsache vorlege , durch welche ich und viele An¬
dre nicht wenig beunruhigt bin . ES ist am Ansänge des

1) Lxx . aä Nsisnernm Vol . I . S > KI5 , Es findet sich dieser
Brief auch mitgetheilt in Christ . Wolfs consxecws supellsoti -
lis « i>ist .
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verwichmen Oktober ein von Euch Allen und vielen Andern
unterschriebenes und untersiegelteS Schreiben an das hiesige
Universitätsconcil geschickt worden , worin mein Neffe Joh .
Tarnov , Prof . der Theologie , der verletzten Eintracht in
der Lehre angeklagt wird und als Beleg beigebracht sein Buch
exei-eitgtiones dililicge , worin er theils durch abweichende
Auslegung theils durch hierauf gegründete Schlüsse von der
Meinung eines Luther , Chemnitz , Chyträus , HunniuS ab¬
gewichen sei . Dieser Anklage war die Forderung hinzu¬
gefügt , daß von Seiten deS akademischen Senats die fer¬
nere Enthaltung von dergleichen zur Pflicht gemacht wer¬
den möge , wo nicht , so werde diese Anklage selbst vor un¬
sern durchlauchtigsten Fürsten gebracht werden . Daß Ihr
diese Sache nach reiflicher Ueberlegung , mit Sachkunde und
Liebe unternommenhaben werdet , läßt mich Euer öffentlicher
Ruf glauben : da jedoch das Faktum selbst und seine Um¬
stände nach genauer Prüfung aller unsrer Worte und Tha¬
ten unS — vielleicht nur durch unsre Blindheit und Ur¬
theilsschwächein so wichtigen Dingen — zu einer andern
Ansicht nöthigen , und der Ausgang jener Handlung für
die ganze Akademie , vorzüglich aber für die theologische Fa¬
kultät und mich , ihren Senior , ein andrer gewesen , als Ihr
hoffentlich beabsichtigt habt , auch mein Ruf , den ich nicht
rücksichtslos verletzen darf, mir nicht erlaubt , das , was mir
widerfahren , in Stille und Geduld hinzunehmen , so will
ich , ehe ich zu andern Mitteln schreite , zu welchen die äu¬
ßerste Nothwendigkeit mich veranlassen könnte , die ganze
Sache mit Euch berathen . Ich will Euch , damit Ihr sie
desto gründlicher widerlegen könnt , alle Gründe meines Be¬
denkens vorlegen . Zuerst glaube ich , daß bei allen einsichts -
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vollen und billigen Lesern jener Schrift kein Zweifel darü «
der seyn wird , daß darin kein einziger Glaubensartikel aus¬
drücklich verhandelt , und dem Angeklagten nach dieser Seite
hin kein Vorwurf gemacht werden wird . Als Beweis hie¬
für begnüge ich mich , mich darauf zu berufen , daß auch
die Akten über dergleichen schweigen . Was aber das Ue -
brige , zum Fundamente unsrer Religion nicht Gehörige be¬
trifft , seien eS Schlüsse , seien es Auslegungen jenes eini¬
gen Principes , auf dessen Grund Theologen allein streiten
sollen , so fürchte ich , daß wer den eonsensus mit
Luther und den Uebrigen in allen Stücken für
nöthig erklärt , die Schrift selbst , nach welcher
wir allzumal stückweise erkennen und stückweise
weissagen , die Erfahrung aller Jahrhunderte ,
ja die ehrwürdigen Häupter unsrer Kirche selbst
für seine Meinung anzuführen nicht im Stande
seyn wird , für welche er streitet . Und wer zugleich
mit meinem Neffen jenes clissensus schuldig gefunden wird ,
den wird auch das nicht entschuldigen, wenn er die Namen
Derer , von denen er mit gutem Grunde abweichen zu kön¬
nen meint , unauSgedrückt läßt . Der llisseusus besteht in
der Meinung der Dissentirenden selbst , wobei der Mann
nichts austrägt . Ja , wenn aus dem DissensuS Gefahr ent¬
steht , so wird diese größer bei Verschweigungals bei Nen¬
nung der Namen seyn . Ja es hat mein Neffe jene Na¬
men in der neuen Ausgabe ( welche Eurer Absicht nach , wie
eS heißt , verhindert werden soll und bis dahin verhindert
worden ist , ob mit Recht oder mit Unrecht , darüber möchte
ich Euch selbst hören ) bereits alle getilgt . Sehr befremdend
mußte dabei seyn , daß , während durch den Inhalt in der er -
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sten Ausgabe Keiner von Euch verletzt worden , ja vielmehr ,
wie zwei Briefe aus Eurer Mitte bezeugen können , das
Werk gegen den Autor selbst sehr gerühmt wurde , jetzt die
zweite Ausgabe getadelt wird und Eurem Verlangen nach
mit aller Gewalt unterdrückt werden soll . Was nun allen
gläubigen Auslegern in der Erforschung der Schrift und
ihrer Uebersetzungen ohne Unterschiedder Orte , Personen
und Zeit erlaubt , ja unumgänglich nothwendig ist , warum
das meinem Verwandten und uns , die wir an dieser Uni¬
versität lehren , verboten seyn soll , bekenne ich ansrichtig nicht
einzusehen . Denn daß hier von einem c>ssöi>c1ieulmn juvvn -
tstis die Rede sei , werden diejenigen nicht behaupten , welche
zwischen einem Vorwand und einem Grunde einen Un¬
terschied machen können . Eben diese werden auffordern zu
untersuchen , ob , waS man Aergerniß nennt , nur bei Eini¬
gen oder bei den Meisten stattgefunden ; sollte das letztere
der Fall seyn , so läge deutlich genug die Ursach in denen
selbst , dieAergerniß genommen . Mögen diese , wenn
dergleichen sind , die so heilsame und unumgänglichnothwen¬
dige Studien nach ihrem Vorurtheil und nicht nach dem
Vorbilde Luthers und seiner echten Schüler meistern wollen ,
zusehen , daß sie sich nicht gegen den Geber dieser guten
Gabe und gegen die Kirche versündigen , welche sich bis
jetzt dieses Mittels so fruchtbringend wie keines andern
bedient hat . Doch sei es genug , hierauf , da ich eS mit
verständigen Männern zu thun habe , nur hingedeutet zu
haben . Wie aber die Weise der Anklage durch einen
öffentlichen , mit vielen Siegeln beschwerten Brief gegen ei¬
nen Amtsgenossen , der von keinem der Ankläger vorher
privatim brüderlich wegen seines Irrthums ermahnt wor -
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den , sich rechtfertigen lasse , möchte ich von Euch hören .
Was endlich den Schlag betrifft , den Ihr uns von unsern
Fürsten droht , so bürgt unS ihre Frömmigkeit, Weisheit und
Billigkeit dafür , daß er mit Gottes Hülse , in dessen Hän¬
den die Herzen der Könige sind , gegen den Schuldigen nicht
werde geschleudertwerden , sondern vielmehr gegen
diejenigen , welche der Meinung sind , daß so
fromme und milde Herren , ohne den Gegentheil
zu hören und die Beweise der Streitenden zu er¬
wägen , etwas beschließen , oder daß sie dulden
würden , daß der Würde ihrer Akademie ein Ab¬
bruch geschähe , wie es der Fall seyn würde ,
wenn sie solche als Ephoren dulden mußten , die
sie als brüderliche Ermähner lieben kann . " Ein
sehr freundlicher, wiewohl charakterfester Privatbrief an Ger¬
hard folgt schon im Mai nach . ' ) Er berichtet von dem
Gerüchte , daS die ganze Stadt durchdrungen , sein Neffe sei
durch die ersten Lichter Deutschlands falscher Lehre angeklagt ,
die Anklage gegen ihn selbst werde bald folgen . Würklich
habe der Stellvertreter deS Rektor ihm bereits vorgehalten ,
er habe ja kürzlich auch ein ? Frage anders ent¬
schieden als die Weis Nischen und Thüringischen
Theologen . ES sei nahe daran gewesen , daß einer diese
Sache auf die Kanzel gebracht hätte . Man hätte sich in¬
deß auch , als man die Namen Gerhard , Major , Pol . Ley -
ser gesehn , nicht wenig gewundert , einige darunter zu finden ,
die so ganz anders in ihren Privatbriefen geurtheilt . Die
Gerhardsche Erwiederung auf dieses Schreiben vom 1 Juni

I ) Lxx . Nsisnsrmn Vol . I . S . 1191 .

»
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1622 ist überaus zurückhaltend und ablehnend und gar nicht ,
wie man es einem so angesehenen , tüchtigen und evangelisch
gesinnten Theologen wie Tarnov gegenüber von ihm erwar¬
ten sollte . Fast mochte man sich daS böse Gewissen , mit
sich selbst in Widerspruch gerathen zu seyn , mitwürkend
denken . Die spätere Rathmannsche Differenz mit den No -
stockern verstärkt dann noch die Entfremdung .
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